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nur als den rechten Rheinwein haͤlt, und erkennet,
alle ͤbrigen aber , ſo weiter hinauf am Rhein wach⸗

ſen , ohngeachtet auch recht ſehr gute Weine darun⸗

ter , wie der Mierſteiner , den ich einem ſchlechten

Röbelnhammewbelt weit vorziehe , ſi ' ht manhier nicht

fuͤr voll an . Viele ehurfürſtl . Domainen beſtehn

auch in Weingaͤrten , weil ſie aber adminiſtriret wer⸗

den , und nicht verpachtet ſind ; ſo ſollen ſie , wie mir

verſichett iſt , wenig eintragen . Indeſſen rechnet

man doch die geſammten Einkuͤnfte des Churfuͤrſten

zwiſchen 17 bis 18000 Fl . Reichsmünze , wozu

die Weinimpoſten und die Rheinzoͤlle ein anſehnli⸗

ches beitragen .

Weil ich hier ſchon etwas von dem Kbeingou

geſagt , und dieſer ſchoͤne und eintraͤgliche Diſtriet

ſo nahe an der Stadt Maynz liegt , ſo will ich ihn

bier auch gleich ausfuͤhrlichbeſchreiben—

Der Rheingou .

Dieſer kleine Diſtriet , der , von Walff an , bis

an die Kruͤmme des Rheins bey Aßmannshauſen

nur 4 Stunden ohngefehr lang , und nicht viel uͤber

2 ſtarke Stunden breit oder tief iſt , und wegen ſei⸗

ner anmuthigen Lage und fuͤrtreflichen Weins ſehr

beruͤhmt iſt , hat noch niemand gereizet , ihn genau

zu beſchreiben , daher ich davon einen Verſuch ma⸗

chen will , zumal ich ihn im Jahr 1779 in der Wein⸗

leſe zu Fuß 8 Tage lang durchwandert , und alles ge⸗

nau bemerket habe . Zu Riedesheim , und an etlichen

andern Orten bin ich aber mehr wie einmal geweſen .
Der
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Der eigentliche Weinbau darin faͤngt an dem

Ufer des Rheins an , und zieht ſich allgemach bis 9

auf eine halbe Stunde , auch an etlichen Orten et⸗ 0

was weiter , in die Hoͤhe, weiter hinan wird das 0

Terrain ſchlechter , und der ganz nahe liegende b

Wald 14 ) auf der ſtarken Anhoͤhe verbietet den wei⸗ E

tern Weinbau , mithin iſt der Strich , ſo laͤngſt dem

Rhein herunter bis Aßmannshauſen geht , und aus 0

auter Weinbau beſteht , im Durchſchnitt nicht uͤber

eine halbe Stunde breit ( ja bey Riedesheim und

Aßmarnnshauſen erſtreckt er ſich nur ſo weit , wie

die Berge am Rhein liegen , und der , ſo bey dem Ort 0

an der Seite des Bergs waͤchſt , iſt ſchlecht ) , und

etwa 4 Stunden lang . 1

Nieder Walff iſt der erſte Ort , wo der Bhein⸗

geu anfaͤngt. Die Naſſau Ulſingiſche Grenze geht 6

dichte heran . Hier unterſcheidet ſich gleich derſelbe

durch einen hohen Wall und tiefen Graben , der gleich

von dem Rheinufer anfaͤngt , und ſich als ein ſtar⸗

ker Landgraben um den Rheingou bis in den Wald

hinein zieht , ſo zur Beſchuͤtzung des Landes in vori⸗

gen Zeiten gedienet hat . Ganz nahe bey Walff ,

ohngefaͤhr 200 Schritt vom Rhein , hat dieſer Land⸗ 1

graben

14 ) Der große gebüraigte Wald , der ſich die ganze

Laͤnge des Rheingoues bis nahe an Lorich am Rhein

erſtrecket , und hinten den Rbeingon ſchließet , heißt
der Landeswald . Aus ſelbigem erhalten die Ein⸗

wohner frey Brennholz , und wenn Maſtung vorhan⸗

den , ſo hat jeder nach Verhaͤltniß das Recht , 1 oder 3

2 Schweine frei in die Maſt zu treiben⸗
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graben die erſte Verſchanzung , ſo in einem ſtarken

Bollwerk beſtehet , woraus im zojaͤbtigen Kriege
die Rheingouer ſich gegen die Schweden vertheidiget

haben . Das Dorf hat ſchon mehr Wein wie Acker⸗

bau , und liegt hart am Ufer des Rheins . Verſchie⸗

deneadliche Familien haben hier Guter , worunter

der Graf von Stadian der ſtaͤrkſte iſt . Man findet

daſelbſt einen guten Gafthof im Engel , wo man

wohl bewirthet wird . Das Haus liegt ſo nahe am

Rhein , daß man im Zimmer oben aus dem Bette ,
wenn man ſich aufgerichtet hat , die Schiffe auf dem

Rhein voruͤber ſegeln ſieht .

Von hier bis Ellefeld , der Hauptſtadt im

Bheingou , hat man eine ſtarke halbe Stunde zu

gehen . Es iſt ein artiges wohlgebautes Staͤdtgen ,

ſo hart am Rhein liegt , ſo , daß der Strom an die

Haͤuſer und Stadtmauer ſpuͤhlt . Der Graf von

Elz hat ein anſehnliches Gut darin , und ſonſt ſind

noch mehr adliche Guͤter daſelbſt . Hier wohnt der

Landſchreiber und andere Unterbediente des Vice⸗

doms von dem Rheingou , der der oͤberſte Richter

iſt . Die Stadt hat faſt mehr Aecker ( in der Hoͤhe

nach dem Wald liegt das Dorf Kidrach , ſo ſchon

blos von Ackerbau und Viehzucht lebt ) wie Wein⸗

bau , und der Wein , ſo da waͤchſt, gehoͤrt nicht un⸗

ter die beſten . Vormals hieß der Ort Eltevil , un⸗

ter welcher Benennung er in der Geſchichte des Kai⸗

ſers Karls V/ . und Guͤnthers von Schwarzburg

vorkoͤmmt , wo im Lager bey Eltevil der Vergleich

1349 zwiſchen ihnen geſchloſſen iſt . Die Armee muß

F nicht
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nicht ſtark geweſen ſeyn , weil das Terrain nur klein

iſt .

Ein angenehmer Fußweg geht von hier nach

dem wohl gebauten Flecken Oeſterich , ſo ohngefehr
eine kleine Stunde nur von Ellefeld entfernet iſt .

Dieſen bin ich mit meinem Fuͤhrer, der meinen Man⸗

telſack trug , mit Vergnuͤgen gegangen . Wir kamen

zuerſt auf einen anſehnlichen und wohlgebauten Hof ,
der Treiſe heiſt , und dem Kloſter Eberbach gehoͤ⸗
ret . Ferner auf das große und ſchoͤne Dorf Er⸗

bach , ſo ebenfalls hart am Rhein liegt , worin auch

Auswaͤrtige Weinguͤter beſitzen. Bevor man das

Dorf Sattenheim erreichet , geht der Weg uͤber ei⸗

nen weinreichen Diſtriet , worin der beruͤhmte War⸗

kebrunnerwein waͤchſt , der ſeinen Namen daher
fuͤhrt, weil ein kleiner Bach in dem Diſtrict ent⸗

ſpringet , der an die Mark von Hattenheim her⸗
unter gegen Erbach in den Rhein fließet . Dieſer
bier wachſende Wein gehoͤrt unter die fuͤrnehmſten
Rbeingauer Weine . Das Dorf Sattenheim ſelbſt
ſtoͤßt daran , ſo auch ganz dichte am Rhein liegt , wo
ebenfalls ein guter Wein gezogen wird .

Am Ende der Feldmark dieſes Dorfs liegt aber⸗
mal ein anſehnlicher ſchoͤner Hof , dem Kloſter Eber⸗
bach gehoͤrig, ſo Beichershauſen genannt wird .

1 4 1. ; · 17 8Von ſelbigem geht eine ſchoͤne Alleevon Nußbaͤumen

Rebede nach Wieſem Kloſter in die Hoͤhe, ſo der naͤch—
ſte Weg nach demſelben , deſſen Lage mitten im Wal —
de verſteckt iſt .

Der
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Der vorgedachte Flecken Oeſterich folgt als⸗

denn , der ebenfalls hart am Rhein liegt , und ſauber

gebauet iſt . Es ſind uͤber 200 Haͤuſer darin , auch

findet man einen ſehr guten Gaſthof daſelbſt im

Schwan , worin ich die Nacht blieb , und am fol —

genden Morgen meine Wallfahrt weiter fortſetzte .
Hier waͤchſet ebenfals ein ſehr guter Wein . Das

Stift zu S . Victor in MWaynz hat den Weinze⸗
henden , und die Domherren daſelbſt haben hier etli⸗

che Weinberge . Sonſt aber ſind keine adliche Guͤ⸗

ter darin . Der Pfarrherr daſelbſt hat eine ſehr ein⸗

traͤgliche Pfarre , indem er bey guten Jahren 18

Stuͤck Wein machen kann , die er theuer verkauft ,
weil der hieſige Wein nicht ſchlecht iſt .

Ich kam weiter durch das kleine Dorf Mittel⸗

heim , nach dem großen Dorfe Winkel , wovon der

beruͤhmte Johannsberg ſeitwaͤrts eine kleine halbe
Stunde liegt , den ich hernach bey dem Ruͤckwege,
den ich auf der Landſeite genommen , beſchreiben will .

Unten am Rhein liegen noch einige Haͤuſer nebſt
dem Gaſthof , die S . Bartholomee heißen . Von

hier zieht ſich der Weg etwas landwaͤrts vom Rhein
ab , und ich erreichte bald den ſchoͤnen Flecken Pei —

ſenheim , der ziemlich weitlaͤuftig iſt , und worin ver⸗

ſchiedene graͤfliche und adliche Haͤuſer wichtige Guͤ—

ter und Wohnungen haben . Nemlich

1) Der Graf von Schoͤnborn hat gleich forne

an , wo man herein koͤmmt , ein altes Schloß
mit vielen kleinen Thuͤrmen nach alter Bauart .

F 2 2) Des
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2) Des Grafen von Oſtein ſein Schloß liegt am

Ende , wenn man die Landſtraße herauskoͤmmt ,

ſo regulair und ſchoͤn gebauet , und mit einem an⸗

ſehnlichen Garten pranget . Dieſem reichen Herrn

gehoͤrt auch die anſehnliche Hoͤlzung auf dem

Riedesheimer Berge , in welcher die ſchoͤnſten

Alleen , Irrgaͤnge , und andere koſtbare Anlagen

( die ich hernach beſchreiben will ) werth zu ſehen

ſind .

Der Graf von Ingelheim hat auch ein anſehn⸗

liches Gut und Gebaͤude hier .

J ) Ein Graf von Degenſeld hat bier ebenfalls

ein Gut .

5 . 6) Ein Herr von Walbrunn , und ein Herr von

Forſter ( ſo einen ſchoͤnen praetiſchen Tractat von

dem Rheingouer Weinbau aus eigner Er⸗

fahrung geſchrieben hat , Frankf . 1765 8 . ) be⸗

ſitzen hier ebenfalls adliche Guͤter und Woh⸗

nungen .

Die große Feldmark des Fleckens hat beides ,

recht guten Weinbau und auch672065 böcki
Endlich erreichte ich 95 reich n und ſaubern

4 Biedeshein in einer kleine 50 —— 4
o ich ausruhete , und mich faſ t zween Tage aufhielt .

Ort giebt uns den ſtaͤrkſten und feurigſten

Rheinwein , der auf dem langen und ſehr hohen
Riedesheimer Berge zwiſchen kleinen Felſen und

Mauern waͤchſt. Der ſchoͤne Flecken hat auf 3o0

Haͤuſer , und uͤber 200 Buͤrger. Seine Lage zieht
ſich vom Ufer des Rheins nach und nach in die

Hoͤhe.

U
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Hoͤhe. Man findet darin recht gute Gaſthoͤfe im

Engel , in der Krone ꝛc. worin man gut bewirthet

wird , und eine trefliche Ausſicht in die umliegenden

ſchoͤnen Gegenden genießet . Unter den Einwohnern

ſind viele reiche Leute , die aus dem eintraͤglichen
Weinbau und ſtarken Weinhandel viel Geld erwer⸗

ben . Ich habe etliche Keller geſehen , die mit einer

ſehr großen Anzahl Faͤſſer gefuͤllet waren . An einem

Geburtstage des vorigen Churfuͤrſten hatte ein hieſi⸗

ger reicher Buͤrger ſeinen Garten mit 99 Lampen er⸗

leuchtet . Man frug ihn , warum er die ſonderbare

Zahl gewaͤhlet haͤtte ; er gab zur Antwort , weil er

noch 99 Stuͤck Faß Riedesheimerwein in ſeinem Kel⸗

ler liegen haͤtte.

Die beſten Weinberge liegen ſehr hoch laͤngſt
dem Rhein herunter , gegen Bingen uͤber , und erſtre⸗

cken ſich noch uͤber das alte verfallne Schloß Eh⸗

renfels , wo der Rhein die große Kruüͤmme macht .

Der beſte Wein waͤchſt auf dem ſogenannten Haupt⸗

berge , und dem Bodtlande 15 ) , auch der ſoge⸗

53 nannte

15 ) Dieſes Rodtland iſt ſehr wahrſcheinlich derjenige

Strich an dem Riedesheimer großen Weinberge ,

welchen der Maynziſche Erzbiſchof Siffrid im Jahr

1074 den Einwohnern des damaligen Dorfs Riedes⸗
heim erlaubt hat auszuroden , und zum Weinbau

einzurichten . Die Urkunde daruͤber hat Herr von

Gudenus Tom . I . Cod. dipl . Mogunt . p. 582 . ebiret ,

wo es heißt „ — Nouerint — quod pago noltro in

Rudensleim et in Lbingen quedam terra inculta jace -

bat — quam populus noſter Dei in dictis villis noſtris

reno -
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nannte Sinterhaͤuſer iſt gut . An der andern Seite

hat der Ort auch vielen Weinwachs in der Grund ,
aber

renouare et excolere ex noſtta conceſſione querebat
ſutisfecĩmus petitioni populi noſtri , et terram illam

montuloſam et incultam eis concesſimus , ut eam ex -
colerent et in uſum vinearum redigerent — Hoec in

pactione etiam poſuimus , ut de manſo , qui ſiſcalinus
dicitur , onnuatim /II . Ame vint et de ſingulis llis

manſis Cartatd vini — ſingulis annis ſub nomine et

jure Decimie ſoluetentut Von dem Ausroden
des mit Holz oder Buſch bewachſenen Berges hat
alſo dieſer Theil des Berges den Namen das Rodt⸗
land erhalten . Auf dieſe Urkunde haben ſich ſchon
mehr Schriftſteller bezogen , die daraus den Anfang
des Weinbaues im Rheingou erſtlich in das XI. Jahr⸗
hundert ſetzen wollen , wie auch ſchon der Herr von
Sorſter in ſeinem Rheingauer Weinbau S 5,be⸗
merket hat , auch dieſes dem Herrn von Gudenus
beimißt . Ohngeachtet er ganz Recht hat , daß der da⸗
ſige W inbau weit aͤlter iſt , ſo muß ich doch darin
den Gudenus rechtfertigen , daß er daſelbſt S . 381 .
nur blos allein von dem Riedesheimerberge den An⸗
fang des Weinbaues angiebt , im geringſten aber nicht
von dem Anfange des Weinbaues uͤberhaupt in der
ganzen Gegend redet , worin er auch Recht zu haben
ſcheinet .

Der Weinbau in den Rheingegenden iſt weit aͤl⸗
ter , wie die Urkunden , ſo ſchon Weinzehenden und
ſelbſt Weinberge ( vineas ) zu den Barolingiſchen
Feiten angeben , am ſicherſten beweiſen . Selbſt die
Theiluna , die im Jahr 842 zwiſchen Lothar , Lude⸗
wig dem Deutſchen , und Rarl vorgenommen iſt , er⸗
weiſet dieſes guch ſchon , indem Ludewig der Deut⸗

ſche
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aber der iſt ſchlecht , und der Ruf von dem erſten

muß dieſen auch mit verkaufen . Der hohe Berg iſt

§F 4 auf

ſche ſich darin ausdruͤcklich ausbedungen , daß er zwar

mit dem uͤber den Rhein gelegenen Deutſchlande zu⸗

N frieden ſeyn wolle , damit es aber kuͤnftig ſeinem Rei⸗

che nicht an hinreichendem Weinwachs fehlen moͤchte ,
144

ſo reſervirte er ſich dabey die weinreichen Gegenden

von Maynz , Worms und Bacharach mit zu ſeinem

Antheil . Daraus will nun zwar Herr von Forſter

und andere ſchließen , daß in dem Rheingan alſo da⸗

ſet mals noch kein Weinwachs geweſen ſeyn muͤſte , ſonſt

Jonn, Audewig nicht noͤthig gehabt haͤtte, wegen Mangel

ſcen des Weins dieſe Gegenden zu ſeinem Antheil zu verlan⸗

Wenz gen . Ohngeachtet dieſer Grund ſcheinbar iſt , ſo fol⸗

Jihn get daraus doch nicht ganz abſolut , daß überall im U
nvon Rheingou , und üͤber den Rhein , noch ganz und gar

be⸗ kein Weinbau eriſtiret hat ; er konnte dem Ludewig
denus nur noch nicht hinreichend genug ſeyn , und es iſt wol
del da zu glauben , daß bereits K. Karl der Große , wie

9 datn er ſeinen Wohnſitz und Lieblingsort Ingelheim ange⸗

5.35, legt , zugleich auch damals ſchon die zum Weinbau ſo 5
en dl ſchön gelegene Gegend des Rheingaues mit Reben be⸗ 1

et licht pflanzen laſſen ꝛe. Weil von der Gegend keine ſo alte

in det Karolingiſche Urkunden vorhanden ſind , ſo kann man

haben zwar daruͤber keine gewiſſe Data und Beweiſe geben ,

allein zu vermuthen iſt es allemal , indem der Wein⸗

it il⸗ bau bey Worms ſich von dieſen Zeiten erweiſen laͤßt.

n und Ja der Weinbau war ſchon an dieſer Seite des Rheins

iſchen in der Bergſtraße im vollen Gange . Der Coder

bſt die Lauresſiamenſis beweiſet dieſes unleugbar . Im J. Tom .

Lude⸗ S . 15 . ſchenkt der K. Karl der Große im Jahr 773
1

ſſhe⸗ dem Kloſter Lorſch daſelbſt — villam Hephenſeein (iſt

Deut der jetzige Flecken Zeppenheim daſelbſt ) cum terris

— man- ⸗
ſche
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auf vielen Stellen ſehr felſigt , und hat einen gelben
Boden , er iſt mit vielen Abſaͤtzen und Mauern ein⸗

gefaßt , daher er auch muͤhſam wegen ſeiner ſteilen

Hohe zu bearbeiten , indem der Duͤnger heraufgetra⸗
gen wird , und auch gefaͤhrlich , weil oͤfters die klei⸗

nen Abſaͤtze einſtürzen . Der groͤßte Theil von den

beſten Lagen gehoͤret dem Domkapitel in Maynz ,
und andern graͤflichen Haͤuſern . Das erſte hat in

einer Suite bey dem Schloſſe Ehrenfels uͤber 38

Morgen . Doch haben verſchiedene Buͤrger in Rie⸗

desheim

—mancipiis , vineis , ſyluis , campis , pratis — In
demſelben S . 38 . finde ich eine anderweitige Schen⸗
kung vom Jahr 782 , worin deutlich ſteht : „ — rem
meam in pago Runenſi in Bettenleim unam petiolam
de manſo et unam vineam —in jus et dominium præ -
fati martyris trado — Ferner S . 347 . 348 . 349 .
ſind noch mehr Schenkungen von ſelbiger Zeit in Te -
Heim quicquid habuimus — in manſis , campis , pra -
tis — vineis — in Vminesſteim J. Vineam et I. man -
ſum — in Vppenſieim unam petiolam de vinea —

Alle dieſe Oerter liegen an dieſer Seite des Rheins in
der Bergſtraße , und beweiſen , daß ſchon vor R .
Karls des Großen ſeiner Zeit der Weinbau hier ge⸗
trieben iſt . Daſſelbe findet man auch in Gegenden
der Riedern Grafſchaft Katzennellenbogen im Nie⸗
derlohngan und im Naſſaniſchen , alſo auch an die⸗
ſer Seite des Rheins , wie eine Urkunde des gedach⸗
ten Kaiſers vom Jahr 790 bey dem Hontheim Tom .
J. Hiſi . Trellir . p. 24 . ſicher ſtellet . Mithin glaube
ich ganz ſicher erwieſen zu haben , daß der Weinbau
in dieſer ganzen Gegend , wo nicht weit aͤlter, doch
wenigſtens bey der Regierung des B. Karls des
Großen im vollen Flor geweſen iſt .

22

SSerns



on den

dn
hat in

ber3u
Re⸗

heim

—. *
Schen⸗
—kem

iolam

m pra·

30
in Le-

Elnsin

r K.

let ge

enden

Vie⸗

dies

hach⸗

Tom.

ſaube

nban

doch
des

A α ν 899
desheim auch in den beſten Lagen viele Morgen .
Der gemeine Mann aber hat wenig oder gar nichts
darin . Das vorgedachte Bodtland liegt in der

Mitte des Berges , wo nebſt dem Hauptberge der

beſte Wein waͤchſet , von welchem uͤber einen großen
Diſtriet das Stift zu S . Victor in Maynz den

Zehend hat , von dem Hauptberg ꝛc. baben die

Grafen von Wetternich , von Oſtein , die Freiherren
von Erthal ꝛc. den Zehend . Wenn das Bodt⸗
land aufhoͤret ( ſo in der Mitte des Berges liegt ) ,
faͤngt bey den hervorſtehenden Felſenſtücken der ei⸗

gentliche Zauptberg an , der bis an einen gewiſſen
Abſatz der beſte ſeyn ſoll . Dieſer Strich iſt unge⸗
mein felſigt , und mit vielen kleinen Abſaͤtzen von

Mauern bisan die ſtaͤrkſte Hoͤhe bekleidet , er hat aber

gute muͤrbe, doch etwas kieſigte gelbe Erde . In der

Mitte des Hauptberges waͤchſet der beſte Wein , oben

an der Spitze iſt der Grund zu mager . Hier hat
man viele Orleanner Beben , die ſehr große Trau⸗

ben geben ( 1779 , wie ich hier in der Weinleſe war ,

ſind ſie ſpannenlang geweſen ) , und feurigen Wein .

Im Bodtlande ſind die mehrſten Reben Rießling .
Es gehen drey Wege durch die Abfaͤtze dieſes langen
großen Berges , den Duͤnger ꝛc. dahin zu fahren , wo

der Berg aber ſteiler wird , muß er hinauf getragen
werden .

Zu Biedesheim ſind ſtark beguͤtert, 1) der

Graf von Metternich , dem auch die alte Burg ge⸗

hoͤrt, ſo am Ende des Orts , nahe am Rhein , liegt .
Ein uraltes Gebaͤude mit ſehr ſtarken 10 Fuß dicken

7 Mau⸗

K
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Mauern ; liegt in Ruinen , gleich nebenan iſt ein neu

gebauter Hof . Hinter der Burg hoͤher hinauf ſteht

2) noch ein alter viereckigter Thurm nebſt anderem

Mauerwerk , ſo dem Grafen von Boss gehoͤret .

Dieſe alten Rudera von Schloͤſſern haben vermuth⸗

lich in ſehr alten Zeiten alten Dynaſten gehoͤret, die

hier ſeßhaft waren . Noch weiter hinauf ſeitwaͤrts ,

am Ende des Fleckens , an der Seite von Bingen ,

hat der Herr von Bitter 3) einen ſchoͤnen Hof ,
dann folgt 4) der Hof des Grafen von Oſtein , und

5) zuletzt der groͤßte und weitlaͤuftigſte Hof , ſo dem

Freiherrn von Erthal , dem Bruder des Churfuͤr⸗

ſten , zuſtehet . Alle dieſe Herren haben zu ihrenHoͤfen
die beſten Lagen von den Weinbergen . An der Seite

nach Geiſenheim , nach dem Rhein zu , iſt Riedes⸗

heim auch mit Ackerbau und Wieſewachs verſehen .
Der Wald oben auf der Spitze dieſer hohen

Weinberge uͤber Ehrenfels und Aßmannshauſen
bis am Rhein , gehoͤret dem Srafen von Oſtein zu

Geiſenheim . Er beſteht groͤßtentheils aus jungem

Buͤchenholz , und etlichen einzelnen alten Eichen ,
auch aus einem Revier von Tannen . Dieſen Wald ,

den man den Unterwald nennet , hat vorgedach⸗
ter Herr mit ſchweren Koſten zu ſeinem Vergnuͤ—

gen durchhauen , in Alleen und krumme Gaͤnge
abtheilen , und dieſe wieder mit vielen Veraͤnderun⸗

gen von Eremitagen , alten Ruinen , Kohlenbrenner⸗
huͤtten, Spaziergaͤngen , und andern Abwechſelun⸗

gen , auch aller Orten mit Tiſchen und Ruhebaͤnken
anlegen laſſen . Unvermuthet ſtoͤßt man , in den krum⸗

men

8··
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men und dunklen gruͤnen Gaͤngen von jungen Buͤ⸗

chen , auf dergleichen . Votzuͤglich hat mir in dem

Walde auf dieſem ſehr hohen Berge die Ausſicht ge⸗

fallen , die man am Ende auf dem Gipfel deſſelben

gegen Bingen hat . Hier ſieht man den anſehnlichen
Vochusberg an der linken Seite der Stadt Bingen
ſelbſt , und an ſeiner rechten Seite die Rudera des al⸗

ten Kloſters Bupertsberg ,und wie die Nave in den

Rhein faͤllt , die Kruͤmme des Rheins , in welcher der be⸗

in, und ruͤchtigte Maͤuſethurm auf einem kleinen Felſen ſteht ,
ſo dem und die gegenuͤber liegenden ſehr hohen bergigten Ufer

des Rheins mit den groͤſten Buͤchen bewachſen , zwi⸗

ſchen welchen gegen einander uͤber liegenden felſigten
Seite Bergen der Rhein ſich im dunklen Schatten durch⸗
urdes⸗ draͤnget. Eine herrliche Ausſicht ! Noch herrlicher
tſehen. aber iſt ſie auf der andern Seite der Kruͤmme des

hohen Rheins , wo der Graf auf einem ſtarken , weit uͤber

Hauſen den Rhein ragenden ſehr hohen Felſen einen geraͤu⸗

ſtein zu migen Altan bauen laſſen , wo man den fuͤrchterlichen

jungelt Lauf des Rheins zwiſchen den hohen Felſenkluͤften , die

Eichek, alle Augenblick den Einſturz drohen , bis nach Ba⸗

Wuld, charach in einer dunklen Schattirung uͤberſieht.

gedach⸗ Kaum wird ein Landſchaftsmahler in einer andern

gi⸗ Gegend von Deutſchland ſo viele reizende Objeete

Ginge fuͤr ſeine Kunſt finden , wie in dieſen Gegenden des

detunt Rheinſtroms bis Koͤlln . Gerade vom Schloſſe zu

tenneet⸗ Geiſenheim hat der Graf einen breiten Weg bis

hſelun; zum vorgedachten Altan , wobey auch ein ſchoͤnes

baͤnken Landhaus ſteht , anlegen laſſen , der bey dem ſehr un⸗ 4

kuun⸗ gleichen Boden des Berges zuweilen uͤber 16 Fuß

nn tief
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tief ausgegraben , und auf andern niedrigen Stellen

eben ſo tief wieder ausgefuͤllet iſt , ſo daß er bequem

aus ſeinem Schloſſe zu Geiſenheim dahin reiten

und fahren kann . Dieſer Weg hat unſaͤgliche Ko⸗

ſten verurſachet , wie uͤberhaupt die ganze Anlage ,

die wuͤrklich fuͤrſtlich iſt . Die praͤchtige Natur iſt

hier durch Kunſt meiſterhaft genutzet , und viele hun⸗

dert arme Menſchen haben hier Brodt verdienet . Ich

rathe jedem Reiſenden , dieſe praͤchtige Anlagen zu

beſehen , und die ſchoͤnen Ausſichten zu genießen .

Gleich , wo der Riedesheimer Berg noch uͤber

dem Schloſſe Ehrenſels 16 ) an der Kruͤmme des

Rheins aufhoͤret , gegen die Weinberge des kleinen

Dorfs

16 ) Die Rudera des Schloſſes liegen auf einem rauhen

Felſen , ſind noch ſehr anſehnlich , und zeigen , daß

ſolches groß und ſtark geweſen iſt . Im zojaͤhrigen

Kriege haben es die Schweden noch beſetzt gehabt .
Auf dieſem alten Schloſſe haftet eigentlich der ſtarke

Zoll zu Bingen , der nebſt der Stadt Bingen ſelbſt

( vid . Gudenus Tom . II . Cod . dipl . NMogunt p. 57 . )
dem Domkapitel gehoͤret . Der ſogenannte Maͤuſe⸗

thurm ſteht ſchief gegenuͤber auf einem Felſen , und

war eigentlich der Wachtthurm wegen der vorbeifah⸗
renden Schiffe , damit ſie des Nachts uicht , ohne Zoll

zu geben , durchſchleichen konnten , wie bey Caub im

Rhein , die Pfalz , eben dergleichen Wachtthurm iſt .

Dieſer gehoͤrte zum Schloſſe Ehrenfels , und aus

Mauth⸗ ( Zoll⸗ ) Thurm , iſt endlich Maͤuſethurm

gemacht , und die elende Fabel vom Batto erfunden .

Man hat auch vermittelſt einer ſehr langen Kette hier

den Rhein geſperret . Der Thurm iſt viereckigt , und

mehr wie die Haͤlfte ſchon abgefallen , auch mehr nach
dem linken Ufer gelegen .

GSööö
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Dorfs Aßmannshauſen , ſo eine gar kleine halbe
Stunde von Bingen liegt , an , und extendiren ſich
bis an die Weinberge von Lorch ꝛc. das Revier ,
wo der koſtbare rothe Wein waͤchſet , den einige noch
dem Burgunderwein vorziehen , iſt gar klein , daher
er auch ſo theuer , die Ohm von der beſten Lage auf
der Stelle zu 80 Fl. , verkaufet wird . Er wird wuͤrk⸗

lich von Burgunderreben gezogen , die erſt ſeit etlichen

40 Jahren die Einwohner angepflanzet haben . Weiſ —
ſer Wein wird weit mehr gezogen , der aber an Guͤte

dem rothen nicht gleich koͤmmt . Hierauf folgen di

Doͤrfer Lorch und Lorchhauſen , wo auch rother
Wein waͤchſet , der aber weit ſchlechter iſt , und von dem

Rheingauern auch nicht fuͤr aͤchte Rheingauer Weine

gehalten werden , und mit dieſen zwey Doͤrfern endi⸗

get ſich der Rheingau an dieſer Seite des Rheins .
Ohngeachtet die Stadt Bingen im geringſten

nicht zum Rheingau gehoͤret , den ich hier beſchreibe ;
ſo ſehe mich doch genoͤthiget, von dieſem Ort hier zu

bandeln , da er ſo gar nahe dieſe Gegend beruͤhrt, und

gewiſſermaßen mit ihr in Verbindung ſteht . Die

Lage der Stadt iſt ganz nahe an dem gegenſeitigen
Rheinufer , und ziehet ſich allgemach in die

Hoͤhe,
ſo daß ſie recht geſund und angenehmiſt . Mit Sili⸗
ſchluß der Vorſtadt , die bart am Ihein, und der
Judenhaͤuſer , die ſich duf 60 Familien belaufen ,
rechnet man etwas uͤber 500 Haͤuſer hier , die ziem⸗
lich gut gebauet ſind . Ein artiges und nahrhaftes
Staͤdtgen , das von Weinhandel , von der Schiffahrt /
von der herum liegenden ſchoͤnen Landſchaft ꝛc. viel

Verkehr
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Verkehr hat . Es hat Wein und Ackerbau , Vieh⸗

zucht , und eine erhebliche Waldung , die laͤngſt dem

Rhein herunter nach Bacharach uͤber zwo Stunden

lang iſt . Die Nave , ſo von Nreuznach her hier

hart an der Stadt , und beſonders an der Pfarr⸗

kirche vorbeifließet , ergießet ſich, ohngefaͤhr gegen den

Waͤuſethurm , in den Rhein , und traͤgt zu dieſer ro⸗

nantiſchen Gegend ebenfalls etwas bey . Gleich an

der Seite der Stadt Bingen , wo der Bochusberg

nahe an der Stadt , ſieht man die Ruinen des

alten ehurfuͤrſtlichen Schloſſes Clopp . Es ſcheinet

von ſehr alter Bauart zu ſeyn , doch zeigen die Ue—

berbleibſel nichts Roömiſetches , gar wol aber iſt zu ver⸗

muthen , daß ddas roͤmiſche Caſtrum Bingà vorher auch

auf demſelben Berg geſtanden , auf deſſen Grundpfei —⸗

ler nachher dieſes gebauet iſt . Die ganze Lage beſtaͤr⸗

ket dieſes , indem ganz nahe nach der Seite von dem

Vochusberg , auf einer Stelle , wo ein junger Wein⸗

berg angelegt iſt , der dem Apotheker Weiß daſelbſt

gehoͤret , viele roͤmiſche Grabſteine , Urnen , Legion—
tafeln der gemeinen Soldaten , Muͤnzen ꝛc. ausge —

graben ſind , zu einem richtigen Beweiſe , daß die

Fwische Beſatzung in dem Caſtro hier in der Naͤhe

Kirchhof ah ihre Brandgruben gehabt hat ,ihrer
tſehr weit von dem Caſtro wa⸗

die gewöbnlich m
2 *

ren , ſo hier ohngefehr 600 Schritt betragen mag .

Die ausgegrabenen Grabſteine ꝛe. ſind großcentheils
in das Antiquarium nach Kaſſel gekommen . Weil

indeſſen die Stelle des Laeiti , Hiſtoriar . Lib . I . C.

70 . (edit . Bipont . Tom . III . p . 364. ) „ —Tutor , Tre -

ueris

66
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ueris comitantibus , vitato Magontiaco , Bingiun
concesſit , fidens loco , quia pontem Nauæ fuminit

abruperat : Sed incurſu cohortium , quas Sextilius

ducebat , et reperto vado , proditus fuſusqueꝰ
ſich nicht anders

erklaͤren laͤßet , als daß damals das

roͤmiſche Carum Bilga uͤber der Nave , und alſo jen⸗

ſeit der
Jebigen Stadt , gelegen hat . Der gelehrte

Herr Pfarrherr Guͤrtler zu Bingen , ſo jetzo zu

Bruchſal iſt , hat mich damals verſichert , daß er in

dem vorgedachten Wald , der der Stadt gehoͤrt , uͤber⸗

zeugende Rudera von einem roͤmiſchen Schloſſe ge⸗

funden , ohngefehr eine Stunde von Bingen , nicht

ſehr weit vom Rhein . Er hatte ſchon viele Spu⸗

ren entdecket , und wollte weiter nachgraben laſſen ,
dafern ihn nicht die Verſetzung nach Bruchſal dar⸗

an verhindert hat . Er glaubte , daß hier das erſte

roͤmiſche Caſtrum gelegen , worauf auch die angezo⸗

gene Stelle des Tacitus paſſet , und ſolches nachher

auf den Berg verleget ſey , wo jetzo die Ueberreſte

des Schloſſes Clopp, 3 der Nave , an der an⸗

dern Seite von Bingen ſind , weil die 88 5 Arl
angedrungenen deutſchen Voͤlker , die Treniri , Mattiaci
Ce . dazu Gelegenheit gegeben haben .

Die Pfarrkirche zu Bingen iſt ein anſehnliches
Gebaͤude, gerade gegenuͤber liegt jenſeit der Nave
ein ruinirtes Nonnenkloſter , Benedictinerordens ,
mit Namen Bupertsberg , ſo Hildegard eine Graͤ⸗
fin von Sponheim in der Mitte ( vid . Gudenus Tum .
J. Cod . dibi . Mog. P . aꝛg. ) des Xll . Jahrhunderts ge⸗
ſtiftet hat . Die anſehulichen Guͤter des Kloſters

liegen



liegen daher auch groͤßtentheils in der Pfalz . Wie
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das Kloſter im zojaͤhrigen Kriege von den Schwe⸗

den gänzlich ruiniret worden , ſind die Nonnen nach

ihrem Kloſterhof Eibingen , ſo uͤber Biedesheim

eine kleine Stunde von hier liegt , gezogen , und da⸗

ſelbſt geblieben . Die Kirche iſt voͤllig kointer in

der kleinen Kapelle aber ſind noch etliche alte Grab —

ſteine in der Mauer erhalten , davon einer einem

Grafen Johann von Daun gehoͤrt , ſo Probſt in

ngen war , und 1404 geſtorben iſt .

beruͤhmte iegt wenigſtens 800

Schritt und weiter uͤber den Waͤuſethurm nach dem*

e Aßmannshauſen zu , und am wenigſten da ,

wo die Nave in den Bhein fließt , ſo ganz nahe an

der Stadt iſt . Herr Büuͤſching hat S . 1036 . ſo⸗

wol von dieſem Loch als dem Maͤuſethurm und

der Lage von beiden eine unrichtige Beſchreibung

erhalten , und mitgetheilet , und der reiſende Fran⸗

30 ſe im 65ſten Briefe S . 468 . iſt noch unrichtiger

in ſeiner Beſc chreibuna. Nicht das enge faſigte
N 8

Ufer des „Heins , ſondern die Felſen im Bhein ſelbſtvehe
—

machen bey niedrigem einem
80

unerfahr⸗

nen Schiffer , der die Lage der Felſen und die Fahrt

ien Strom nicht kennt , einige 5 Kn hohem

Waſſer merkt man kaum d die Gegend , und lacht uͤber

die angebliche Gefahr . Eigentlich ſind es nur zween

kleine Felſen, die in der Fah ört liegen (die uͤbrigen

liegen ſeitwaͤrts , und verurſachen einen gar kleinen

Strudel ) , und bey niedrigem Waſſer zu ſehen ſind ,

bey bohem Waſſer rutſchet man darüber weg . Die

Sand⸗

„
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Sandbank zu S . Goar iſt weit gefaͤhrlicher bey nie⸗

drigem Waſſer .

Nachdem ich um Bingen herum alles genau

beſehen hatte , ſo habe den Ruͤckweg auf der ſchoͤnen

Landſtraße , die von Biedesheim bis Walff mehr
landwaͤrts durch den Rheingau geht , wieder zu

Fuß gemacht . Sobald man Biedes heim verlaſ —⸗

ſen , ſieht man links das vorerwaͤhnte Benedietiner⸗

Nonnenkloſter Eibingen ſeitwaͤrts in der Anhoͤhe

liegen , ſo vorher auf dem Rupertsberge bey Bin⸗

gen war , und , noch hoͤher am Walde , das Kapꝛzi⸗
nerkloſter Nothgottes , wohin gewallfahrtet wird .

Von dem ſonderbaren Namen des Kloſters erzaͤhlt
man das Maͤhrchen , ſo den Moͤnchen vie gute Ein⸗

nahme verſchaft hat . Ein daſiger Bauer ſteckte ein

klein hoͤlzernes Crucifix in einen hohlen Eichbaum

des nahe liegenden Waldes . Nun ſchrie das hoͤlzerne

Bildchen Woth Gottes , Woth Gottes — ſo

lange , bis es die Bauern hoͤrten, ſolches herauszo⸗

gen , und hieher brachten , wo es nachher große

Wunder gethan , wenigſtens fuͤr die Einnahme der

Kapuziner ꝛe. Der Weg geht hernach weiter durch

Geiſenheim auf Winkel . Von Winkel hat man

den naͤchſten Weg nach dem Johannsberg , wo der

berůͤhmte Johannsberger Wein waͤchſt, den ich

nebſt dem Hochheimer allen uͤbrigen vorziehe . Man

geht faſt eine halbe Stunde , ehe man ihn erreichet ,

und ſieht ſeitwaͤrts in der Hoͤhe nach dem Walde ein

anſehnliches Rittergut mit einem ſchoͤnen Garten

liegen , ſo Vollratz
beiſſt, und dem Grafen von

G Grei⸗
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Greifenklau gehoͤret . Ehe man den eigentlichen

Berg erreichet , koͤmmt man durch die Johannsber⸗

ger Grund , worin etliche einzelne Haͤuſer liegen ,

darin Tageloͤhner ꝛc. wobnen⸗ deren Dienſte man

auf dem Johannsberge ſelbſt gebrauchet . Ganz

nahe an dem Berge liegt ein weitlaͤuftiges Gebaͤude,

ſo die Kluß genannt wird , mit einem großen Gar⸗

ten und vielen Wieſen ꝛc. welches vormals ein klei⸗

nes Nonnenkloſter war . Weil aber die Moͤnche auf

dem Johannsberge durch die gar nahe Nachbar⸗

ſchaft in Verſuchung gerathen waren ; ſo ward es

eingezogen , und jetzt wird es zum Johannsberge

genutzet . Das Dorf ? Johannsbergbat ſeitwaͤrts am
Berge ſeine Lage . Man mi iß auch von dieſer Seite ,

ohngeachtet es allgemach in die Hoͤhe geht , ziemlich

ſteigen , bis man dieſen weinreichen Berg erreichet ,

und zu der ſchoͤnen Ausſicht gelanget. Er iſt oben

ziemlich geraͤumig , ſo daß darauf ein artiges kleines

Schloß mit zween Fluͤgeln, nebenan eine anſehnliche

probſteiliche Kirche , und etliche Wohnhaͤuſer genug⸗

ſam mit einem geraͤumigen Schloßhof Platz haben .
An dem Schloſſe , ſo ganz modern gebauet iſt , ſieht
man an zwo Seiten das Fuldi ſche Wappen 17 ) .

Von

＋
4

17 ) Auf dieſem Johannesberg war ehemals eine Prob⸗
ſtey , die der Erzbiſchoff Adelbert L. in eine Abtey
verwandelt hat . Wie der Markgraf Albert von

Brandenburg im XVI . Jahrhundert die Abtey abge⸗

brannt , und ſie voͤllig ruiniret , der Abt und die Moͤnche
ſelbſt auch noch mehr beitrugen , ſie zu Grunde zu

richten ; ſo wurde der Aht abgeſetzt , und die Abtey

durch
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Von der Gallerie deſſelben iſt die herrlichſte Ausſicht ,
die man ſich wuͤnſchen kann , nicht allein uͤber den

Bheingau , ſondern vorzuͤglich auch nach den gegen⸗

uͤber liegenden Gegenden jenſeit dem Rhein , nach
Ingelheim ꝛc. Es wohnet daſelbſt der Pfarrherr ,

ſo die probſteiliche Kirche beſorgt , ein Benedietiner

aus Fulda , ſo die Aufſicht hat , ein Kellermeiſter ꝛc.

und andere Bediente , ſo die Aufſicht uͤber die Weine

und Oeconomie haben . Im Keller liegt immer ein

guter Vorrath , ohngeachtet auch bey guten Jahren
viel nach Fulda geſandt wird ( von welchem man ſelbſt
bey Bruͤckenau dieſen treflichen Johannsberger recht

aͤcht trinkt , wie er mir ſelbſt dort recht gut geſchmeckt

hat ) , wovon auswaͤrts auch verkauft wird . Ich
weiß , daß damals , wie ich dort war , ein Stuͤck vom

66ger Jahrgange uͤber ꝛ000 Fl . verkauft iſt . Der

Berg , der dieſen koͤſtlichen Trunk reichet , hat nach

der Seite des Rheins eine gar ſchoͤne amphitheater⸗
G 2 maͤßige

durch einen Oeconomum verwaltet . Im Zojaͤhrigen
Kriege devaſtirten die Schweden vollends alles , und

der damaltge Erzbiſchof Anſelm Caſimir verpfaͤndete

die Guͤter an den Reichspfenningmeiſter Zubert von

Bleymann , von dem ſie mit Einwilligung des vorge⸗

dachten Erzbiſchofs , ſo der Abtey Fulda ſehr ergeben ,
der damalige Abt von Fulda wieder eingeloͤſet , und

die Probſtey wieder hergeſtellet hat , wozu jetzo die

Kirche gehoͤret. Dieſes iſt alſo der Ticutus , unter

welchem Fulda dieſe fuͤrtrefliche Weinquelle , wenn

ich mich ſo ausdrücken darf , beſibet Sollte man im

Archiv zu Maynz nicht hinreichende Acta finden , und

Gründe , dieſes Kleinod wieder herbey zu ſchaffen?
Joannie Tom, I . p . S46 ,
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mäaͤßige Lage, iſt aber doch dabey ziemlich hoch , und

unten breit , daher auch der Weinbau von ſelbigem

betraͤchtlich iſt . Man hat mich verſichert , daß von

der beſten Seite und Lage , die eigentlich Fulda bauet ,

im Jahr 1775 38 Stuͤck gemacht ſind . Das nahe

daran liegende Dorf Johannsberg hat auch einen

Antheil daran , entweder iſt er ihm nur zum Zins

überlaſſen , oder gehoͤrt ihm ; allein dieſer Antheil be⸗

ſteht aus den ſchlechten Lagen , und iſt fuͤr einen rech⸗

ten Johannsbergerwein gar nicht zu achten . Ich

wat hier in Geſellſchaft mit einem Herrn aus Maynz ,

der mit mir von Biedesheim kam , und den ehr⸗

wuͤrdigen P . Benedictiner aus Fulda kannte . Mit

dem ſahe ich alſo den Weinkeller , der brave Geiſtli⸗

che ließ uns nicht ſowol den Keller ſehen , ſondern

auch den ſchaͤtzbären Inhalt deſſelben koſten . Wir

baten uns aber aus , lieber auf der vorgedachten

Gallerie des Schloſſes eine Bouteille zu trinken , als

in dieſer unterirdiſchen Bibliothek ; er willfahrte ,
und wir trunken bey dem Genuß der herrlichſten Aus⸗

ſicht eine Bouteille von dieſem 66ger Neetar . Noch

erinnere ich mich beides lebhaft , und ſegne dieſen

Platz .
Von hier nahm ich und mein Geſellſchafter un⸗

ſern Weg herunter nach dem eine halbe Stunde von

bier liegenden Dorfe Geſterich , deſſen nahe Lage am

Rbein ich ſchon vorher gedacht habe . Mein Geſell —

ſchafter gieng von hier zu Waſſer nach Ellefeld ,
und ich blieb die Nacht hier , um am folgenden

Morgen die Ueberreſte von dem ehemaligen kaiſerl .

Pallaſt
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Pallaſt zu Niederingelheim zu ſeben , ſo , gerade

gegenuͤber von hier , uͤber dem Rhein liegt . Ich traf
daſelbſt eine andere Geſellſchaft von Maynz an , weil

es in der Weinleſe war , wo alles im Rheingau leb⸗

baft iſt , und viele Fremde beſonders aus Maynz ſich

bier aufhalten , theils zum Vergnuͤgen , theils aber ,
weil ſie hier Weinguͤter haben , Zehenden beſorgen ,
oder ſonſt nur Bekanntſchaften beſuchen . Wir waren

den Abend recht vergnuͤgt. Am folgenden Morgen
ließ ich mich uͤber den Rhein fahren , und ging zu

Fuß nach dem Dorfe Niederingelheim durch dunkle

ſchlechte Wege , ganz begeiſtert von dieſem Lieblings⸗
orte K . Rarls des Großen , von dem mir bey Le⸗

ſung der alten Schriftſteller der mittlern Zeit ſowol ,
als bey den Datis von haͤufigen Urkunden , die da⸗

ſelbſt ausgeſtellet ſind ꝛc. eine große Vorſtellung bei⸗

wohnete . Nach einer ſtarken halben Stunde ge⸗

langte ich endlich dahin . Ich hatte die Abhandlung
des ſeel. Rath Schoͤpflins aus dem IL Tom . der

Acten der pfaͤlziſchen Academie de palatio Ingelliei .
menſi mit den dazu gehoͤrigen Kupferſtichen bey mir ,
um ſie mit den Originalen zu vergleichen . Die Lage
vom Rhein hier herauf geht durch Buͤſche und dunkle

Wege unvermerkt in die Hoͤhe. Wie ich alſo in dem

Orte ſelbſt war ; ſo fand ich gleich , daß der Kaiſer
keine ſchlechte dage zu ſeinem Aufenthalt gewaͤhlet
batte . Ohngeachtet alle die anſehnlichen Truͤmmer

von Mauern , die noch jetzo von dem kaiſerlichen

Pallaſt uͤbrig ſind , nicht von ihm , ſondern von dem

Kaiſer Friederich L aus der Mitte des XII . Jahr⸗
G 3 bun⸗
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hunderts herruͤhren; ſo ſieht man doch aus allem , daß 1
dieſer , wo nicht eine Ausbeſſerung , doch eine Copie

von jenem auf eben der Stelle geweſen iſt . Wenn 1
ich auf der Stelle ein Schloß von drey Stockwerk

hoch ſupponire ; ſo muß die Ausſicht fuͤrtreflich ge⸗ A0

weſen ſeyn . Denn ſobald wie man aus dem Dorfe

nur herauskoͤmmt in die freie Gegend ; ſo hat man Je

ſchon die Stadt Maynz, den Rhein , und den gan⸗ f

zen Rheingau nebſt der diſſeitigen Landſchaft vor

Augen . Die fuͤrtrefliche Lage hat auch vermuthlich
den Kaiſer bewogen , dieſen beruͤhmten , und nach fl
damaliger Art ſehr praͤchtigen Pallaſt dahin zu bau⸗ f.
en , den auch die nachfolgenden Kaiſer ſehr geliebt 1

haben , ſo daß er VI . Jahrhunderte durch von ihnen 0

haͤufig beſuchet iſt , und viele Reichsverſammlungen , „

Concilien ꝛc. daſelbſt gehalten ſind . Die Pracht des K

Pallaſts , die alle andere von der Zeit weit üuͤbertrof⸗ fr

fen hat , beſchreibt Nigellur in vita Ludonici pii , ap .
6

Muratorium Lom . II . Script . Rer . Ital . alſo :

Eſt locus ille ſitus rapidi prope flumina Rheni , ˖
Ornatus variis cultibus et dapibus .

Quo Domus alta patet , centum perfixa columnis ,

Quo reditus varii tectaque multimoda ,

Mille aditus , reditus , millenaque clauſtra do -

morum

Acta magiſtrorum artificiumque manu .

Auf einer andern Stelle beſchreibt eben der

Poet die Pracht der Kirche , und die ſchoͤnen Mahle⸗
reien darin . Nach dieſen giebt auch der bekannte

Pocta
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Poeta Saxo bey dem Leibniz von dieſem praͤchtigen

Schloße die Nachricht :

Ingelenhem dictus locus eſt , ubi condidit aulam ,
Aetas cui vidit noſtra parem minime .

Ad quae marmoreas preſtabat Roma columnas ,

Quasdam precipuas pulcra Rauenna dedit .

De tam longinqua potait regione poteſtas ,
Illius ornatum , Francia , ferre tibi .

Nach dem Abgange der Kaiſer aus dem Sali⸗

ſchen Hauſe iſt er zwar ſeltner beſucht worden , Kai⸗

ſer Friderich J. aber hat ihn im Jahr 1154 voͤllig

wieder hergeſtellet , von welcher Zeit auch die noch

vorhandenen Ueberreſte von Mauern ꝛc. herruͤhren ,

welchen man es deutlich anſieht , daß ſie nicht von

Karolingiſchen Zeiten abſtammen , ſondern juͤnger

ſind . Viele Tageloͤhner ꝛe. die jetzo auf dem ehema⸗

ligen Schloßhofe wohnen , brechen nach und nach

noch mehr ab , ſo , daß dieſe alten Ueberreſte von

Jahr zu Jahr geringer werden , wie ich ſolches nur

ſeit 10 Jahren , wo ich ſie etlichemal geſehen , be⸗

merket habe . Der Umfang des alten Schloſſes von

gedachter Reſtauration iſt ziemlich groß , und mit

einem tieſen Graben und hohen Wall , der jetzo mit

ſtarken Baͤumen bewachſen , eingefaßt gewefen , wie die

abgefallnen Mauern noch jetzo deutlich zeigen . Das

Amthaus ſteht auf der Stelle des alten Palatii , wo⸗

von die ſchoͤnſte Ausſicht iſt . Die Kirche , ſo gerade

gegen dem Amthauſe uͤber, hat Kaiſer RKarl V . ges

bauet . Man findet auswaͤrts den boͤhmiſchen Loͤwen

G 4 in
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in Stein gehauen an der hintern Mauer der Kirche

bey der runden kleinen Kuppel . Gleich voran in

der Kirche , wo das vormalige Chor anfaͤngt , und

jetzo nahe an der Kanzel ( die Kirche gehoͤrt jetzo den

reformirten Einwohnern daſelbſt , die vieles darin

veraͤndert haben ) liegt ein uralter ſchmaler viereckig⸗

ter Stein , der nicht voͤllig 21 Schuh breit iſt , wor⸗

auf das Bildniß einer toeminæ ſtolatæ ſehr ſim⸗

pel , und dem hohen Altar gemaͤß , erhaben gehauen

iſt . Sie hat eine dreizackigte Krone 18) auf ihrem

Haupte , welches mit einem nimbe umgeben iſt . Das

lange Haar iſt geflochten , und haͤngt an beiden Sei⸗

ten des Geſichts in zwo Flechten herunter . In der

rechten Hand haͤlt ſie einen Zepter , der oben kreuz⸗

foͤrmig, ſonſt aber ſehr ſimpel iſt , die Linke haͤngt
leer herunter . Sonſt aber iſt der Stein , obwol die

Figur , beſonders das Geſicht , ſtark abgerieben iſt ,

gleich vom Anfang ganz ohne Umſchrift und Buch⸗

ſtaben geweſen . Ich habe ihn ſehr genau beſehen ,
und alles ſcharf unterſuchet , aber nicht die geringſte
Spur davon gefunden . Die Krone , der Zepter ꝛe.

uͤber⸗

18 ) Dieſe Krone iſt faſt zu zierlich und zu erhaben , we⸗

nlaſtens trift man ſie ſo von dieſer Zeit auf Fraͤnki⸗
ſchen Muͤnzen , Siegeln , und ihren andern Monu⸗

menten nicht an . Die Koͤnige vom zweiten Stamm

haben Lorbeerkronen , ſparſam eine Perlenkrone , oͤfters
Hauptbinden mit Lorbeeren , und Schoepflin J. c. S .

308 . muß ſelbſt geſtehen — Inter Coronas Franciæ

regum et reginarum veteris æui nulla ſimilis huie

comparet , wiewol ſie auch bey ihm weit zierlicher ab⸗

geſtochen , wie ſie wuͤrklich auf dem Stein iſt .

S

22

—
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uͤberzeugen, daß das Bildniß eine Koͤnigin vorſtel⸗
let , und der nimbus nebſt den geflochtenen Saar⸗

zoͤpfen 19) / ſo beides vorzuͤglich bey den merovingi⸗

ſchen Koͤniginnen gebraͤuchlich war , wie die franzoͤ⸗

ſiſchen Alterthumskenner beſonders von den alten

Statuͤen der clodoveiſchen Familie in der Kirche zu

S . Germain ꝛc. erweiſen . Ob der Stein aber die

Hildegard , die zwote Gemahlin des K. Karls des

Großen , vorſtellen ſoll , wie Herr Schoepflin in ſei⸗

ner vorgedachten Abhandlung d4e palatio Ingellieim

vermuthet , laͤßt man dahin geſtellet ſeyn , wenigſtens

iſt es nicht mit Gewißheit zu behaupten , weil die

Annales Metenſes ad J . 783. deutlich ſchreiben , daß die

Sildegard in der Kirche zu S . Arnulph bey Metz

begraben ſey . Daß dieſer Stein aber einer fraͤnki⸗

ſchen Koͤnigin zugehoͤret , iſt aus den vorerwaͤhnten

Kennzeichen ohne Zweifel , und weil die Nachfolger
K . Karls des Großen von dem fraͤnkiſchen Stamm ,

dieſen Ort gleichfalls geliebt haben ; ſo kann er auch

von dieſen herruͤhren , genug , daßer eine aͤchte fraͤnki⸗

ſche Antiquitaͤt iſt . Noch muß ich bemerken , daß

er faſt in der Mitte geſprungen , und vermuthlich hat

man ihn , wie er auf die jetzige Stelle gelegt wor⸗

den , wieder mit etwas Kalch , wie der Augenſchein
G 5 zeigt ,

190 In des Sohoepflin Alſat . illuſtrat . Tom . J. Tab . II .

Monum . Francicar . No . 2 und 3. hat die . Gdilia ,

eine Tochter des Herzogs Eticho , auch er ſelbſt der

Herzog , dergleichen geflochtne Baarzoͤpfe herunter⸗

hangen . Der Herzog Eticho war von koͤnigl. fraͤn⸗

kiſchem Gebluͤt , daher auch bey dieſen beiden Perſo⸗
nen dieſer koͤnigliche Zierrath herruͤhret .

—
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zeigt , zuſammen gefuͤget. Ich hatte den Kupferſtich
von dieſem Stein aus des Schoepflins Abhandlung
bey mir , und habe ihn mit dem Original genau zu⸗

ſammen gehalten , wo ich gleich gefunden , daß ſein

Zeichner viel zu zierlich den Stein gezeichnet , und

ihm dadurch die ſimple Antiquitäͤt , die ihn eigentlich

legitimiret , geraubet hat . Von dem Geſicht iſt ,

auſſer der Hauptfigur , weder Naſe noch ſonſt etwas

mehr kenntlich , ſondern voͤllig abgerieben , Der

Zepter iſt ſehr ſimpel , oben nur kreuzfoͤrmig , lange

nicht ſo kraus und zierlich , wie er hier abgeſtochen
iſt . Die linke Hand haͤngt leer an der Seite herun⸗

ter , der Kupferſtich aber hat ihr einen zierlichen Glo⸗

bum gegeben . Die ſpitzigen Fuͤße ſtecken viel laͤn⸗

ger frey hervor , wie hier abgeſtochen iſt . Kurz , der

Kupferſtich iſt viel zu zierlich von dieſem treflichen
Alterthum .

Innerhalb den Jahren 768 — 774 hat K .

Karl der Große das Palatium bauen , und , wie

Herr Schoepflin a . a . O . vermeinet , die marmornen

Saͤulen dazu aus Italien von Rom und Bavenna

kommen laſſen . Er hat daſelbſt fuͤr ſeine Meinung
etliche ſcheinbare Beweiſe aus dem Pocta Saxoue

( wovon ich die Worte vorhin angefuͤhrt habe ) , und

aus einem Brief vom Pabſt Hadrian an den Kaiſer
mitgetheilet , woruͤber ich bereits im J. Theil dieſer
Reiſen S . 12 . ꝛc. einige Bedenklichkeiten geaͤußert ,
die ich hier nicht wiederholen will . Ich bin auch

noch jetzo dieſer Meinung , und glaube nicht , daß

die Saͤulen zu dieſem Pallaſt aus Italien gekom⸗

men ,

il
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inen , ſondern von dem ſchoͤnen pfaͤlziſchen Granit

in der Naͤhe verfertiget ſind , wie ich ſolches daſelbſt

wahrſcheinlich gemacht habe . Ich habe zwey Stuͤck⸗

chen von den noch uͤbrigen drey Saͤulen abgeſchlagen ,
und ſie von Kennern unterſuchen laſſen , die ſolche

nicht fuͤr Marmor ſondern fuͤr Granit erkannt ha⸗
ben . Von den Saͤulen ſind hier zu Ingelheim
nur noch z uͤbrig, und dieſe nicht mehr vollſtaͤndig ,

ſondern moͤgen ohngefaͤhr nur 9 Schuhe noch lang

ſeyn , und im Durchmeſſer einen guten Schuh hal⸗
ten . Die erſte iſt am Thorwege des Amthauſes ,
wenn man in den Vorhof hinein geht , linker Hand

auf einem niedrigen Poſtament aufgeſtellet ( mithin
nicht — ad viam in aditu eccleſiæ wie Schoe⸗

pflin S . 305 . ſchreibt ' ). In der Mauer , gerade

über der Saͤule lieſet man auf einem rothen Stein

dieſe Inſchrift : Vor 800 Jahren iſt dieſer Saal des

Kayſers Karln , nach ihme Ludwig des milden , Kath⸗

ſers Karln Son , im Jahr 1044 . aber Kayſer Hein⸗

richs , und im Jahr 1360 . Kayſers Karln Koͤnigs

in Boͤhmen Pallaſt geweſen . Vnd hat Kayſer Karl

der Grosſe neben andern gegosſenen Saylen , die

Sayl ( nemlich die hier aufgerichtet iſt ) aus Italia

von Rauenna aunhero in dieſen Pallaſt fuͤhren las⸗

ſen , welche man bei Regierung Kayſer Ferdinands

II . und Koͤnigs in Hiſpanien Philipps des IV . auch

derer verordneter loͤblicher Regierung in der untern

Pfalz den 6 . Aprilis A. 1628 . als der eatholichſhe

Glaube wiederum eingefuͤhret worden iſt , aufgerich⸗

tet .

Gleich
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Gleich neben her ſtehet :

Mauſierus in Hiſtoria von Ingelheim des Seil .

Rom . Bheichs Thal fol. Dieſes fehlt bey 1

dem Schoepflin , woraus man ſogleich ſieht , daß f

der Concipient der Inſchrift ſeine troͤſtliche Nachricht Uü

von der Saͤule aus dem Wuͤnſtero genommen hat . it

Die zwote Saͤule , ſo der erſten voͤllig gleich iſt ,

lieget im Graſe ganz verachtet bey der Kirchthuͤr f

rechter Hand , dichte an der Mauer , wovon ich ein

klein Stuͤck abſchlagen laſſen , um unterſuchen zu n

laſſen , ob die Saͤulen von Marmor oder Granit

ſind . Die dritte liegt in der Kirche an der Erde im

vormaligen Chor , ganz mit Staub und Koth uͤber⸗

zogen , auch von der ließ ich etwas abſchlagen . Alle
drey ſind von gleicher Groͤße und Dicke , nur die am

Amthauſe iſt kuͤrzer. Die drey Cabitula Colunmarum , 60
die hier auch abgeſtochen ſind , und in dem Amthauſe he
aufbewahret werden , habe ich nicht geſehen , weil

der Amtmann nicht zu Hauſe war . Daß aber die 1
Saͤulen nicht gegoſſen ſind , wie Muͤnſterus ꝛc. ge⸗

glaubt , ſondern gehauen , giebt der Augenſchein klar . 0

In der Folge iſt Ober - und Wiederingel⸗
heim von Kaiſer Karl 1/ . an Chur Maynz verpfaͤn⸗ 00

det , der K . Bupertus aber hat beide Oerter 1402 4

wieder eingeloͤſet, und ſie von neuem ſeinem Sohn
dem Pfalzgrafen Ludewig dem Baͤrtigen wieder 80

zum Pfande geſetzet , von welcher Zeit beide Oerter 0

Churpfalz gehoͤren, und dem Oberamte Oppen⸗
heim einverleibt ſind . Auch hier , und zu Heides⸗

heim waͤchſt ein rother Wein , der nicht ſchlecht iſt . 6˖

Nach⸗
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Nachdem ich hier alles beſehen , gieng ich wie⸗

der zurück nach Oeſterich , fand daſelbſt die vorige

Abendgeſellſchaft von Maynz wieder , wir waren lu⸗

ſtig , und genoſſen die Freuden , die zur Zeit der

Weinleſe dem Gott Baechus geopfert werden , und

ich ließ mich bereden , auch die Nacht noch da zu blei⸗

ben . Am Abend kamen Muſikanten , es ward ge⸗

tanzt , die Ausſichten einer ſehr guten Weinleſe

( 17790 ) hatten alles heiter gemacht , doch ich ſchlich

mich in Zeiten davon , legte mich zur Ruhe , und

weil ich am folgenden Morgen noch von hier das

Kloſter Eberbach beſuchen wollte ; ſo ließ ich mir

einen Boten beſtellen , der mit mir dahin gehen ſoll⸗

te . Wir gingen am folgenden Morgen von hier

laͤngſt dem Rhein herunter , bis wir an den ſchon

vorhin gedachten anſehnlichen Kloſterhof Reichers⸗

hauſen kamen , von welchem eine ſchoͤne Allee von

Nußbaͤumen gerade nach dem Kloſter fuͤhret. Das

Kloſter liegt im Holze ganz verſteckt in einem Grund ,

man ſieht nichts , bis man ganz nahe daran iſt . Ich

kam zu Fuß mit einem Ueberrock , der Pfoͤrtner ſahe

mich nicht fuͤr voll an , und mogte mich leicht fuͤr

einen Vagebund halten , vielleicht handelte er auch

nach ſeiner Inſtruktion , nicht jedermann herein zu

laſſen . Kurz , der Kerl wollte mich nicht herein laſſen ,

weil ich kein Schreiben an den Herrn Praͤlaten mit⸗

braͤchte ie . Ich wandte alle Beredtſamkeit an , den

Kerl zu uͤberzeugen , daß ich kein Bettler , und den

Herren im geringſten nicht beſchwerlich fallen , ſon⸗

dern nur die Kirche , und die darin befindlichen Mos⸗

numente
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numente ſehen wollte . Allein alles dieſes machte

keinen Eindruck bey ihm. Ich mogte ihm gute oder

ſchlimme Worte geben , nichts half . Ich bot ihm

Geld an , auch dieſes hatte keine Wirkung . End⸗

lich brachte ich ihn doch dahin , daß er hinging , um

anzufragen , ob er mich herein laſſen ſollte . Weil

das Kloſter ziemlich entfernt von dem erſten Eingan⸗

ge liegt , ſo dauerte es eine gute Weile , bis er wie⸗

der kam , und mir von Ferne zuwinkte , daß ich ei⸗

nen freien Zutritt haben könnte e . So ſauer iſt

mir in keinem einzigen Kloſter der Zutritt geworden ,

wie hier , ohngeachtet ich gewiß eine ſehr große An⸗

zahl Kloͤſtern von verſchiedenen Orden in Schwa⸗

ben , Baiern , Salzburg , Franken , und in den

Rheiniſchen Gegenden ꝛe. beſuchet habe . Ich gieng

ſogleich in die Kirche , die ziemlich lang und groß

iſt . Sie hat an der rechten Seite viele Altaͤre und

auch Kapellen , worin verſchiedene Leichenſteine und

Monumente von graͤflichen und adlichen Perſonen in

der Wand eingemanert ſind . Die Herren hielten

eben Chor ; ich ſahe mich etwas unterdeſſen um , bis

ſie fertig waren , wo ich mich an ſie wandte , und ih⸗

nen ſagte , daß ich ein reiſender Gelehrter ſey , ſo zum

Behuf der Geſchichte ꝛc. gerne die Monumente ihrer

Kirche , ihre Bibliothek , und was ſie ſonſt Merk⸗

wuͤrdiges in ihrem Kloſter haͤtten , zu ſehen wunſchte .

Man fertigte mich ganz kurz ab , und wies mir die

zween juͤngſten Herren ihrer Geſellſchaft an , die mir⸗

die Monumente in der Kirche nachweiſen ſollten .

Dieſe fuͤhrten mich in den hohen Chor , wo gleich
linker
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linker Hand , wenn man herein koͤmmt , zwey recht
ſchoͤne erhabene Monumente in der Mauer von zween
Grafen von Maſſau , die Erzbiſchoͤfe von Maynz
waren , ins Geſicht fallen . Das erſte zeiget in Le⸗

bensgroͤße in Stein gehauen den Erzbiſchof Adolff
II . einen gebornen Grafen von Naſſau im gewoͤhn⸗
lichen erzbiſchoͤflichen Ornat mit der herumſtehenden
Umſchrift : Anno Domini M . CCCC . LXXV . VI .

menſis Septembris obiit Reuerendisſimus in Chri -

ſto Pater et Dominus ſocuudus Adolfus Archiepiſ -
copus Maguntinenſis . Cujus anima requieſcat in

pace . Gleich nebenan iſt ein voͤllig aͤhnliches Mo⸗

nument des Erzbiſchofs Gerlachs , auch eines gebork
nen Grafen von Naſſau , mit der Umſchrift : Anno

Domini M. CCC . LXXI . pridie Idus Februarii
O . Reuerendus in Chriſto Pater Dominus Gerla !

cus de Nalſou quondam Archiepiſcopus Magunti -
nenſis , cujus anima requieſcat in pace . Beide
Monumente ſind in der Wand eingemauert , 1ind zei⸗

gen an der Seite den Naſſauiſchen Lowen . An der

andern Seite gegenuͤber ſieht man ein ander Monu⸗

ment , worauf ebenfalls ein Graf von Naſſau in

voller Ruͤſtung im Panzerhemde gehauen iſt , aber

ganz ohne Umſchrift , an beiden Seiten herum aber

ſind verſchiedene Wappen von graͤflichen Haͤuſern .
Hinter dem hohen Chor iſt gleichfalls ein Monument
von dem Grafen Wilhelm von Naſſau , ſo aber

bedeckt , und nicht voͤllig zu leſen war . Ferner iſt in

einer Kapelle an der Wand eingemauert ein großer
Grabſtein , worauf eine Perſon im geiſtlichen Habit

mit
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mit einer Biſchofsmuͤtze , ſo vermuthlich auch ein

Graf von Naſſau , wegen des an der Seite befindli⸗

chen Wappens mit einem Lowen , iſt . Die herumſte⸗

hende Inſchrift war , weil der Stein halb zugedeckt ,

in den Hauptumſtaͤnden nicht zu leſen .

Noch habe ich hinter dem hohen Chor in der

Rückſeite der Mauer einen Grabſtein gefunden , wor⸗

auͤf ein Graf Philipp von Katzennellenbogen in

voller Ruͤſtung erhaben gehauen iſt , mit dieſer Um⸗

ſchrift : Anno Domini Me . CCCCo . LHIL . III .

Kal . Febr . obiit Nobilis Dominus 20 ) Philippiis Co-

mef de Katxenelleubogen , cujus anima requieſcat in

pace. Zwey Wappeuſchilder ſind an der Seite , wo

in dem erſten ein Loͤwe, und in dem andern zwey

Hirſchhoͤrner befindlich ſind . Gegenuͤber ein ande⸗

rer Leichenſtein , mit der Umſchrift : Anno Domini

M. CCC . LVII . Non , Marcii obiit nobilis vir

Dominus Johannes Comes de Katxenellenbogen , cujus
anima requieſcat in pace . In dem Wappenſchilde
iſt ein Loͤwe . Gleich bey dem Eingange in die

Kirche iſt auch ein großer Stein eingemauert , wor⸗

auf eine Mannsperſon in Lebensgroͤße gehauen iſt ,

mit

20 ) In der Sammlung der araͤflichen Katzenellenbog .
Grabſchriften bey dem Berrn Wenck im JTh . der

Beſſiſchen Geſch . im Urkundenbuche S . 277 .
ſteht dieſe Grabſchrift auch , wo , ſtatt Dominus , Do⸗

micellus geleſen wird . Allein der Originalſtein hat
wuͤrklich — Dominus . Weil die Grafen hier ihren

Begraͤbnißort hatten , ſo findet man noch mehr Grab⸗

ſteine in dieſer Kirche , die auch bey gedachtem Herrn
Wenck a. a. G. geſammlet ſind .
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mit dieſer darunter ſtehenden Inſchrift : Anno Do⸗

mini 511 . Non . Septembr . obiit circumſpedus
vir Vigandus Heuſgtberger cini Francaſurtenſis , be -

nefactor hujus monaſterii , cujus anima requie -
ſcat in pace . Es ſind noch viele Grabſteine mehr
darinnen , ſowol an den Waͤnden eingemauert , als

auf dem Fußboden , davon die letzten aber zum Theil
ſtark ausgetreten , und die Buchſtaben voll Sand

ſind . An den Mauern ſind auch viele bedeckt . Es ver⸗

diente wohl , daß jemand , der dergleichen alte Schriften

richtig lieſet ( und nicht mehr raͤth, als lieſet ) , ſie ge⸗

nau abſchriebe , weil ſie zur genealogiſchen Geſchichte
vieler Graͤflichen und Dynaſtenhaͤuſer brauchbar ſind ,
und koͤnnte auch nicht ſchaden , daß die vornehmſten
abgezeichnet wuͤrden .

Meine beiden jungen Herren Geiſtlichen ließen

deutlich merken , daß ihre Tiſchzeit heraugekommen .
Ich frug nach ihrer Bibliothek und nach ihrem Ar⸗

chiv , von dem erſten ſagten ſie mir , daß ſie ſchlecht ,
auch nicht in Ordnung ſey , ſo ich ihnen gar gerne

zutraute , und dabey dachte , daß ihre Bibliothek im

Keller wol beſſer in Ordnung ſeyn wuͤrde, und von

dem Archive war ihnen nichts bekannt . Ich durfte

ſie alſo nicht laͤnger aufhalten , zumal ſie ſo abgeru⸗
fen wurden , wobey ich glaubte , daß derjenige , ſo ſie

zum Eſſen rief , mich auch dazu bitten wuͤrde, allein

ſo hoͤflich waren die Herren nicht , ich ergrif alſo in

aller Gelaſſenheit meinen Wanderſtab wieder , em⸗

pfohl mich , und gieng mit leerem Magen aus dem

reichen Kloſter bis Ellefeld , wo ich mich wegen der

Un⸗



leicht ſchadlos halten

ze ſchon vorhin gedacht , daß das

niedrig im Walde liegt . Wie ich

auf die ſtarke Höhe des Waldes kam , fand ich an

der Spitze deſſelben einen ſchoͤnen Ruheplatz mit ſtei⸗

nernen Baͤnken beſetzt , der mir wegen ſeiner herrli —

chen Ausſicht ungemein geſtel . Ich hatte davon die

ſchoͤnſte Ausſicht den Rhein hinauf nach Maynz , die

ganze Gegend von Wae eim und was jenſeit dem

Rhein liegt , und vor mir die Stadt Ellefeld . Ich

uͤgte mich
465

r
z.z .

und
8 456 aus

555 igte ich meinen . —
Hier blieb

7
gen mit dem daſi⸗

und kam nach 1 Ubr 9

ich , und fuhr am

11ſe , muß ich germaßen

beſchrei⸗

thliich von dem
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aus 3 beruͤhmten K Bernhardi 4
Clairvall etliche Ciſtercienſermoͤ uche kommen , und

fundirte im Jahr 1131 von neuem dieſes Kloſter , ſo

noch jetzo mit dieſen Ordensleuten beſetzt iſt . Den

Stiftungsbrief hat Gudenus Lom , I . p. 96 . mitge⸗
theilet .
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beſchreiben . Dieſelbe ſchließt ein ſtarkes Geholz
groͤßtentheils von Buchen auf einer Kette von Ber⸗

gen , die ſich beh dem Dorfe Lorch an dem Rhein
endigen . Hinter dieſem Gehoͤlze iſt ein Wall und

Graͤben, ſo ſtark und dick mit Buſchwerk und Ge⸗

ſtraͤuch durchflochten , daß kein Menſch durchkommen

kann . Dieſes macht von der Hinterſeite die Beſchuͤ⸗

zung des Landes in Kriegeszeiten . An dieſem ſtar⸗
ken Landgraben findet man weniaſtens 5 uralte

Schanzen , 1) das Bollwerk bey Walff wo der
Landgraben anfaͤngt , 2) den Paß , die Klinge , 3)
das Bollwerk bey Sauſen , 4) die Schanze Map⸗
pen , und 5) den weiße Thurm bey Lorch , wo der

Rheingau am Rhein ſich endiget . Von den an⸗

dern zwo Seiten deckte der Rhein den ſchoͤnen Di⸗

ſtriet . Dieſen hintern Landgraben haben verſchiede⸗

ne Gelehrte , ſelbſt der P . Juchs , fuͤr das Ende des

röͤmiſchen Pfahlgrabens gehalten , wie er ſich an

dem Rhein geſchloſſen . Allein ihre Meinung iſt

ganz ſicher falſch , dieſer Landgraben iſt weit ſpaͤter ,
hoͤchſtens zur Zeit der Befehdungen , angelegt worden ,

und es iſt ganz unleugbar , daß der wuͤrkliche röͤmi⸗

ſche Pfahlgraben oberwaͤrts bey Braubach an den

Rhein gegangen iſt , wie ich hernach bey Beſchrei⸗

bung deſſelben zeigen will .

Dieſes iſt alſo das kleine ſchoͤne Laͤndchen , das

uns den treflichen und beſten Rheinwein giebt 22 ) .

H 2 Die

22 ) Die Einwohner deſſelben ſind auch in vielen Stuͤ⸗

cken priwilegiret , Sie haben nicht allein aus dem

Land⸗



Die Reiſe , die ich dadurch hin und her groͤßtentheils

zu Fuß gemacht habe , gereuet mich nicht . Die an⸗

genehme reitzende Gegend , die am Rhein liegenden

ſchoͤuen Doͤrfer und Flecken , die daruͤber liegenden An⸗

hoͤhen, auch das gegenſeitige Ufer , die ſchoͤnen Wein⸗

berge , kurz die vielerley Art von Gegenſtaͤnden ma⸗

chen , daß man weder muͤde, noch uͤber den langen

Weg verdrießlich wird . Allenthalben , zumal in

Walff , Ellefeld , Oeſterich , Geiſenheim , Rie⸗

desheim und in Bingen trift man recht gute Gaſt⸗

hoͤfe, und in etlichen auch einen aͤchten Rheingauer
Wein an , obwol ſonſt die Regel ganz richtig iſt , daß

in den Oertern , wo der beſte Wein waͤchſt, man in

den Gaſthoͤfen den allerſchlechteſten trinkt , ſo vor⸗

zuͤglich zu Hochheim eintrift . Wird man auch etwa

muͤde, oder es faͤllt Regenwetter ein , ſo kann man

aller Orten einen bedeckten Nachen um einen billigen
Preis haben ꝛc. Der reiſende Franzoſe in Deutſch⸗

land

Landwalde ihr freies Brennholz , ſondern genießen
auch in Abſicht der Auflagen verſchiedeneFreiheiten.
Sie wollen auch nicht Bauern , ſondern Buͤrger ſeyn .
Bey der Wahl eines neuen Churfürſten von Maynz
haben ſie das Recht , daß ſie drey Tage vor dem

Wahltage das churfuͤrſtliche Schloß beſetzen , und

muß die Soldatenwache ihnen Platz machen . Sol⸗

ches habe ich ſelbſt bey der Wahl des jetzigen Chur⸗
fuͤrſten aeſehen , wie ſie in den Schloßhofmarſchiret
ſind , und die Soldatenwache abgeloͤſet haben Wo⸗

her ſie zu dem ſonderbaren Rechte gelangt ſind , iſt
mir unbekannt , vermuthlich bey einem Aufruhr in der

Stadt gegen den Erzbiſchof , wo ſie vielleicht das

Schloß geſchuͤtzt haben .
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land hat in ſeinem 65ſten Briefe den Rheingau
mahleriſch und ſchoͤn beſchrieben , aber auf die einzel⸗
nen geographiſchen Data und Angaben muß man

ſich nicht verlaſſen , wovon ich nur z. B . die Be⸗

ſchreibung des Johannesbergs S . 4 8 . ꝛc. und

des graͤflich Stadianiſchen Schloſſes auf ſelbigem
ꝛc. anfuͤhren will , indem man ihm das kleine Ful⸗

diſche Schloß auf dem Berge fuͤr ein graͤfl. Stadi⸗
aniſches Schloß angegeben hat .

Anjetzo waͤre ich alſo mit dem Rheingau fer⸗

tig , vielleicht aber wuͤnſchte mancher , eine kurze und

ſichere Nachricht , wie der Wein daſelbſt gezogen ,

und hernach weiter behandelt wird . Ich will auch
davon etwas mittheilen , welches ich theils aus

Nachfragen , theils aus des vorerwaͤhnten Herrn

von Forſters ſeinem e Buche genommen

habe .

Der Weinbau im Rheingau , und ſeine
weitere Behandlung .

Das Land Rheingau wird in die obere und

untere Gemerkung eingetheilet , das heißt , in die

Doͤrfer, die hoch an den Wald heran liegen , und in

die , ſo am Rheinſtrom liegen . Die erſten haben

groͤßtentheils in den hitzigen Jahren , wegen ihres

ſchweren Bodens , den Vorzug , und erhalten auch

fruͤher eine hochgelbe Farbe , die andern gewinnen
aber in den Jahren , die nicht ſo hitzig ſind . Die

uͤbrigen Rheinweine werden theils an dieſer Seite

des Rheins , theils an jener Seite gezogen . Ich

H 3 waͤhle
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waͤhle hier die Stadt Maynz zu meinem Standorte ,

wo ich ſchreibe , und wornach alſo das Diſſeitige
und Iinſeitige zu verſtehen iſt . Die beſten diſ⸗

ſerrigen Rhbeinweine ſind die , ſo zu Laubenheim ,
Bodenheim , Biſchheim , Wierſtein , Dienheim ,
Harſchheim ꝛc wachſen ; die beſten jenſerigen
aber die , ſo zu Hochheim , zum Theil auch zu Wi⸗

ckert und Koſtheim in den beſten Lagen wachſen .

Hernach in dem Rheingau ſelbſt ſind vorzuͤglich die

beſten : 1 ) zu Aßmannshauſen und Biedesheim

der daſige Hauptberg , das Rodtland , und die ſo⸗

genannten Hinterhaͤuſer ( d. h. die Berge , die hin⸗
ter einem gewiſſen Diſtrict von Haͤuſern dort liegen ) ,

2 ) zu Geiſenbeim der Rothenberg und RKapell⸗
garten , 3) auf dem Johannesberg , der Fuldiſche
Schloßberg , J ) zu Hattenheim der Warkbrunn ,
5) bey dem Kloſter Eberbach der Steinberg , 6)
zu Kitterich der Graͤfenberg , 7) zu Rhauenthal
der Haupeberg .

Auf den Bergen , die einen ſchweren , ſteifen
und ſteinigten Grund haben , wachſen die ſtaͤrkſten,
ſchwereſten und dauerhafteſten Weine . Die Berge
hergegen , die einen bitzigen Kiesboden haben , brin⸗

gen ſtarke , geiſtige , und ſehr fluͤchtige Weine hervor .
Zur Geſun heit ſind die fuͤr jedermann am beſten
und ſicherſten , die auf mittelmaͤßigen Anhoͤhen, wie

zu Sochheim ꝛc, gezogen werden , weil ſie den Re⸗
ben ein zartes , und leichtes Erdreich geben , ſo mehr
locker iſt , und das Regenwaſſer beſſer annimmt ꝛc.

Hergegen ſind die Weine ſchaͤdlicher, die in tiefen

Gegen⸗
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Gegenden wachſen , und einen feuchten , kalten und

ſchweren Grund haben , ſie werden auch nach langen

Jahren erſtlich trinkbar . Die den angenehmſten
Geruch haben , ſind die , die einen mit Leim, rothem .

Mergel , und verfaulten Schieferſteinen vermiſchten

Boden haben .

leberhaupt aber iſt die zum beſten Weinwachs

dienſtlichſte dage diejenige , wo der Berg zu ſteigen an⸗

faͤngt , und wo der Abhang des Berges von Norden

ſuͤdwaͤrts ſich neiget . Die Weine , die auf einem

ganz friſch oder neu geduͤngten Weinberge wachſen ,

ſind zwar fett , feurig und koſtbar von Geſchmack ,

aber der Geſundheit ſchaͤdlich , weil der fliſche Duͤn⸗

ger ein eorrodirendes Salz und groben Schwefel in

ſich hat , der ſich durch Regen und Schnee aufloͤſet ,
und in einen ſcharfen Miſtſchlam verwandelt wird ,

den der Weinſtock in ſich zieht ꝛe. 5

Im Pheingan werden die Gattungen von Re⸗

ben gebauet 1 ) Allgemeine , ſo die kleinen Rießlinge

ſind , ſo / nach den Orleanzer Beben , den beſten und

ſtaͤrkſten Wein geben , und fruͤher zeitig werden . 2)

Die Orleanzer , der Klebroth oder rothe Bur⸗

gunder , und die , ſo Lambert genannt werden . 3)

In den Hausgaͤrten hat man Bleimberger und

Mußkatellerreben . Die erſten zwo Sorten haͤlt
der Herr von Sorſter fuͤr die zutraͤglichſten in dem

Bheingau , alle andere , beſonders die Bullander⸗

reben ſind ſchaͤdlich, zumal letztere , ſo gleich ihr

Feuer verlieren . Vielmehr haͤlt er ſehr vortheilhaft ,
die rothen Burgundertrauben , die man zu Aß⸗

H 4 manns⸗
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mannshauſen hat , weiter im Bheingau einzufuͤh⸗
ren , weil 1) die rothe Farbe dem aͤchten weißen

Rheinwein nicht ſchadet , 2 ) derſelbe 14 Tage fruͤher
reif wird , als der Bießling , mithin auch in ſchlech⸗
ten Jahren zeitig wird , 3) weil er gleich im Herbſt
verkauft werden kann , ſo dem gemeinen Mann vor⸗

theilhaft iſt .

Die Weinberge werden hier alle 5 bis 6 Jahre
geduͤnget . Alte Erde , Gaſſenkoth , alter Leimen von

abgebrochenen Haͤuſern , kurz alter ausgelegener Duͤn⸗

ger iſt der beſte , weil die Trauben davon nicht ſo viel

Geſchmack und Feuer annehmen . DasDuͤngen iſt am
vortheilhafteſten vor dem Winter . Der Kuͤhe⸗ und

Pferdemiſt iſt der beſte . Wenn der Weinſtock oͤfters

umgehacket und gelockert wird , ſo iſt ihm ſolches ſehr
gut , weil das Unkraut ihm alsdenn die Nahrung
nicht entziehet . Die Spitzen und Seitenranken

werden zu rechter Zeit abgeſchnitten , zuſammen ge⸗

bunden , und dieſes oben auf den Stock zum Trocknen

geſteckt , ſo im Winter den Kuͤhen gebruͤhet zum
Futter gegeben wird .

Bey der Weinleſe iſt zu beobachten , daß die
Trauben eigentlich mit Meſſern abgeſchnitten , und

nicht abgeriſſen werden , weil ſonſt viele Beeren ab⸗

fallen . Hernach werden ſie in große Buͤtten ge⸗
tragen , und gemoſtert ( d. h. ſie werden mit Kolben ,
wie im Rheingau und bey Worms geſchieht , zer⸗
ſtoßen , oder mit Fuͤßen von Moſterknechten getreten ,
wie zu Frankfurt und in dieſer Gegend Gebrauch
iſt , ſo aber nicht ſehr appetitlich ausſieht ) . Hier⸗

naͤchſt
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naͤchſt werden die gemoſterten Trauben in Faͤſſern, ſo
oben einen großen hoͤlzernen Trichter haben , wodurch

ſie ins Faß geſchuͤttet werden , an die Kelter gefuͤhret,
und von Kelterknechten gekeltert , und zuletzt wird der

gekelterte Moſt durch Roͤhren in die Faͤſſer im Kelt

ler geleitet . Die Kelter oder Weinpreſſe iſt von

verſchiedener Art . Im Bheingau hat man entwe⸗

der eine große Baumkelter , oder die hoͤlzerne
Schraubkelter , oder auch eine eiſerne Schraub⸗

kelter . Die letzte iſt noch nicht lange im Gebrauch ,
hat auch verſchiedene Fehler .

Bey dem Keltern iſt der erſte Ablauf aus der

Preſſe der lieblichſte und ſchwaͤchſte, der zweite der

ſtaͤrkſte und raſcheſte , der dritte der ſchlechteſte , daher
muͤſſen ſie alle drey zuſammen vermiſchet werden ,
wenn der erſte Ablauf ſich lange halten ſoll . Jeder
Kuchen ( den man hier Secker nennet ) wird viermal

friſch beſchnitten und gepreſſet , daß nichts mehr her⸗
auslaͤuft . Die ausgepreßten Kuchen ſind zum

Branntweinbrennen ſehr gut . Sie muͤſſen aber ,
ſobald ſie von der Kelter kommen , bevor ſie ſich ent⸗

zuͤnden, und ihre Kraͤfte verduͤnſten , mit den Haͤn⸗
den zerrieben , in ein Faß feſt getreten , und oben ei⸗

nen halbenSchuh dick mit feuchtem Leim zugeſchmie⸗
ret , und mit Sand uͤberſchuͤttet werden . Dieſe ein⸗

gemachten Treſter ( ſind eben das , was die Treber

bey dem Bierbrauen ſind ) koͤnnen auch im Nothfall
zum Futter fuͤr Ochſen und Rinder gebraucht werden ,
fuͤr die Kuͤhe aber ſind ſie zu hitzig , weil ſie die Milch
Darnach verlieren .

H5 Ein

——29—
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Ein Bheiniſches Stuͤckfaß muß 771 Ohm

halten .Alte Faͤſſer , worauf ein guter Wein gelegen ,

dereinen guten Weinſtein angeſetzet hat , ſind zum

Fuͤllen die
Aanee

weil eben der gute Weinſtein dem

eingefüllt en Moſtbeſondere Kraͤf
ken

und zu deſ⸗

ſen ilnösendder Gaͤhrung weit mehr, als ein neues

Faß , beitraͤgt. Sie muͤſſen aber 00 gereiniget und

ausgebruͤhet ſeyn . In neuen Faͤſſern bekoͤmmt der

Wein einen zaͤrteren und lieblichern Geſchmack , in

den alten aber mehr Staͤrke und ein raſcheres Weſen,
indem die neuen , bey Gaͤhrung des Weins , vieles

von ſeinem Schwefelſalz und oͤhlichten Theilen ein⸗

ziehen , ſo die alten wegen des angeſetzten Weinſteins

nicht thun . In kleinen Faͤſſern wird der Wein

lieblicher , zaͤrter , und fruͤher trinkbar , in großen

aber ſtaͤrker und kraͤftiger , in welchen er auch nur

halb ſo viel zehrt , als in den kleinen .

Die Gaͤhrung des Weins iſt die natüuͤrliche

Reinigung des Weins . Sie ſcheidet den Moſt in

vier Haupttheile : 1) in den Schaum oder Geſcht ,

ſo den oberſten Platz einnimmt , 2) in die dicke

Weinhefe , oder ſogenannte Druſen, die auf den

Boden des Faſſes ſinkt , 3) in die arbeitende und

gaͤhrende Feuch lgkelt die ſich in der Mitte haͤlt,

und 4) in den Weinſtein , der ſich am Faße ſelbſt

anſetzt . Der geiſtige Theil des Weins iſt die wir⸗

kende Urſache der Gaͤhrung , die eine warme Wit⸗

terung gleich in den erſten Tagen nach der Fuͤllung

befoͤrdert. Die beſten Weine gaͤhren am erſten .

Wenn



ein⸗

inſteins

Wein

gtoßen

uch nur
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Wenn der neue Wein ausgegohren , und nicht

mehr aufſtoͤßt , ſo muͤſſen die offnen Spundloͤcher

mit Filz ꝛc. bedeckt werden , damit die Kraͤfte nicht

zu viel ausdunſten . Bey nicht zu kalter Witterung
kann dieſes nach S . Martin geſchehen . Noch iſt

zu bemerken , daß die alten ausgelegenen Weine mit

juͤngern von gleicher Art und Guͤte aufgefuͤllt wer⸗

den muͤſſen . Dieſes iſt kurz die Theorie vom Wein⸗

bau , und ſeiner nachherigen Behandlung in dem

Rheingau . Die Kennzeichen eines aͤchten geſunden

Rheinweins giebt Herr von Forſter als ein großer
Kenner in folgenden an . Er muß 1) einen liebli⸗

chen Geſchmack haben , 2) ſich in einem reinen Glaſe
klar und deutlich zeigen , 3) bey dem Einſchenken

muß man ein rauſchendes Saͤuſeln hoͤren , und der

Wein mit vielen kleinen Perlen uͤber ſich ſpringen ,

4 ) beim ſchnellen Einſchenken muß ſich mitten im

Glaſe ein kleiner Schaum mit kleinen Blaͤschen

zeigen , der aber gar bald verſchwinden muß , wenn

der Schaum ſich langſam anſetzt , und auch langſam

vergeht , ſo iſt es kein gutes Zeichen , ſondern Kuͤn⸗

ſteley zu vermuthen .

Reiſe von Maynz nach Mannheim .

Maynz liegt von Wannheim nur 13 Stun⸗

den entfernt . Der Weg iſt fuͤrtreflich und ange⸗

nehm , weil man die fruchtbarſten Gegenden beruͤhret,

und beſtaͤndig in der Ferne rechts und links Gebuͤrge

in dunkler ſchwarzer Schattirung liegen ſieht . Bis

Oppenheim find 4 Stunden , die man faſt unver⸗

merkt
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